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S. 78ff.; Th. Antonicek, I. v. Mosel, phil. Diss. Wien, 1962; 
G. Croll, in: Mozart-Jb. 1964, 1965, S. 172ff.; K. Wag-
ner, Abbé M. S., phil. Diss. Salzburg, 1969; W. Senn, in: 
Mozart-Jb. 1980–83, 1983, S. 287ff.; Ch. Wolff, Mozarts 
Requiem, 1991, s. Reg.; J. Weißensteiner, in: Beitrr. zur 
Wr. Diözesangeschichte 32, 1991, S. 32f.; Mozart-Lex., 
ed. G. Gruber – J. Brügge, 2005; J. Prominczel, M. S. 
und seine Kirchenmusik, DA Wien, 2005 (m. L.). 

(J. Prominczel) 

Stadler Toni (Anton Hermann) von, Ma-
ler und Graphiker. Geb. Göllersdorf (NÖ), 
9. 7. 1850; gest. München, Bayern (Dtld.), 
17. 9. 1917; röm.-kath. – Sohn eines Wirt-
schaftsrats, Stiefbruder von W. Scherer (s. d.), 
Vater des Bildhauers Toni S. (geb. Mün-
chen, 5. 9. 1888; gest. ebd., 5. 4. 1982). S. 
stud. nach der Matura am Josefstädter Gymn. 
1868–73 (mit Unterbrechung 1870/71) an 
der Univ. Wien Med., brach das Stud. aber 
– auch aus Gesundheitsgründen – ab und 
wechselte zu dem Maler Paul Meyerheim 
nach Berlin, 1878 nach München. Hier 
wurde der Autodidakt S., der sich auch an 
holländ. Malern des 17. Jh. orientierte, von 
Louis Neubert, Gustav Schönleber und v. a. 
von Adolf Stäbli beeinflußt, der die unmit-
telbarste Wirkung auf S.s Motivwahl und 
Darstellungsart ausübte und ihn mit der 
Schule von Barbizon vertraut machte. S., 
der allerdings nie pleinair malte, sondern 
die nach der Natur gezeichneten Skizzen im 
Atelier ausführte, wollte im Gegensatz zum 
Impressionismus nicht den momentanen Stim-
mungseindruck der Landschaft einfangen, 
sondern ihren Wesenskern; Tiere und Men-
schen finden sich nur als Staffagen in sei-
nen Bildern. Bes. geschätzt wurden seine 
Zeichnungen und Lithographien, die als der 
qualitätvollste Tl. seines Œuvres gelten. S. 
entwickelte sich v. a. zum Maler des Voral-
penlandes, wobei er häufig mit eindrucks-
vollen Wolkenformationen, die den Eindruck 
von Weite vermittelten, Spannung erzeugte. 
Seine stillen, meditativen Bilder in ge-
dämpfter, oft toniger Farbigkeit stehen im 
Kontrast zu den um die Jh.wende auf-
kommenden modernen Kunstströmungen 
mit ihrem Primat der Farbe. S. gehörte 
1893 zu den Gründungsmitgl. der Münch-
ner Secession; 1913–14 fungierte er – nach 
dem plötzl. Tod Hugo v. Tschudis – als in-
terimist. kommissar. Leiter („künstlerischer 
Beirat“) der Bayer. Staatsgemäldesmlgg. S., 
Ehrenmitgl. der Münchner ABK und ab 
1876 o. Mitgl. der Genossenschaft der bil-
denden Künstler Wiens (Künstlerhaus), wur-
de für seine Verdienste vielfach ausgez., 
u. a. 1899 Prof.titel, 1914 Erhebung in den 
Ritterstand. 
W.: s. u. H. Wichmann. 

L.: Münchner Neueste Nachrichten, 9. 9. 1910, 22. 10. 
1914, 20., 23. 9. 1917; WZ, 19., RP, 20. (Nachmittags-
ausg.) 9. 1917; Bénézit; DBE; Fuchs, 19. Jh.; Thieme–
Becker; Geistiges und künstler. München in Selbstbio-
graphien, ed. W. Zils, 1913; Die Kunst 19, 1918, S. 68 
(m. B.), 225ff.; Kunst und Künstler 16, 1918, S. 74; 
R. Oldenbourg, in: Die bildenden Künste 2, 1919, S. 15ff.; 
P. F. Schmidt, in: Dt. Biograph. Jb., Überleitungsbd. 2, 
1928, S. 156ff.; H. Wichmann, T. S., phil. Diss. München, 
1955 (m. W.); H. Karlinger, München und die Kunst des 
19. Jh., ed. H. Thoma, 1966, S. 77; H. Ludwig u. a., 
Münchner Maler im 19. Jh. 4, 1983; Lex. der Kunst 11, 
1990; S. Wichmann, Münchner Maler des 19. Jh. und die 
Schule von Barbizon, München 1996 (Kat.); Kunst des 
19. Jh. 4, bearb. C. Wöhrer, 2000; W. Scherer – Briefe 
und Dokumente aus den Jahren 1853–86, ed. M. Nott-
scheid – H.-H. Müller, 2005, passim; UA, Wien. 

(E. Chrambach) 

Stadlmayr Franz, Apotheker und Fach-
schriftsteller. Geb. Hadersdorf-Weidlingau, 
NÖ (Wien), 5. 9. 1872; gest. Darmstadt, Dt. 
Reich (Dtld.), 5. 12. 1932. – Nach Absolv. 
seiner Schulausbildung erlernte S. den Be-
ruf eines Apothekers und stud. 1891–93 
Pharmazie an der Univ. Wien; 1893 Mag. 
pharm. 1900–02 stud. er Pharmazie an der 
Univ. Freiburg im Breisgau und anschlie-
ßend an der Univ. Straßburg; 1902 Dr. phil. 
Zunächst Ass. am Chem. Laboratorium von 
Remigius Fresenius in Wiesbaden, wech-
selte er 1903 als Leiter des Kontroll-Labo-
ratoriums der Fa. Merck nach Darmstadt. 
Dort setzte sich S. für eine strenge Überwa-
chung und Verbesserung der Erzeugnisse 
ein und erwarb sich internationales An-
sehen auf dem Gebiet der chem. Analyse. 
Seine Erkenntnisse, insbes. die Untersu-
chungstechnik betreffend, publ. er in zahl-
reichen Werken. Darüber hinaus bearb. er 
die neueren Aufl. von Carl Krauchs „Die 
Prüfung der chemischen Reagentien auf Rein-
heit“, 2. Aufl. 1891, 3. Aufl. 1896, wirkte 
an der Neugestaltung und Erweiterung von 
Emanuel Mercks „Reagenzien-Verzeich-
nis“, 4. Aufl. 1916, mit und bearb. den bis 
heute gebräuchl. und vielfach aufgelegten 
„Merck-Index“. 1920–31 war S. auch Mit-
arb. an der „Zeitschrift für analytische Che-
mie“. Im Rahmen seiner Tätigkeit in Fach-
ausschüssen überprüfte er im Auftrag des 
Reichsgesundheitsrats die Untersuchungsvor-
schriften für viele Präparate in der 6. Ausg. 
des Dt. Arzneibuchs. 

W.: Über die Einwirkung von Natronlauge auf Brom-
phenylbutyrolacton, in: Justus Liebig’s Annalen der Che-
mie 334, 1902 (= phil. Diss. Straßburg); Chem. Präpa-
rate, in: Chem.-techn. Untersuchungsmethoden 3, ed. 
E. Berl – G. Lunge, 8. Aufl. 1931. 

L.: Dt. Apotheker-Biographie 2; Poggendorff 6; Süddt. 
Apotheker-Ztg. 72, 1932, S. 753; Pharmazeut. Ztg. 77, 
1932, S. 1372; UA, Wien. 

(D. Angetter – C. Kopke) 
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